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■ Pubertät und Schule
Wie lassen sie sich versöhnen?

Eigentlich erkennt jeder, der mit Schule zu tun hat, dass der

traditionelle Schulbetrieb sich nicht vereinbaren lässt mit

den Problemen, vor die die Pubertät immer früher unsere Kin-

der und ihre Erwachsenen stellt. Muss Schule nicht auf die

Bedürfnisse von Jugendlichen während ihrer »radikalsten

Persönlichkeitsumstellung« mit entsprechenden Angeboten

eingehen – was soviel heißt wie: sich dafür neu erfinden?

Klaus Hurrelmann

Kommen junge Frauen und junge
Männer in die Phase der Geschlechts-
reife, dann sind sie so stark mit ihrem
Körper, ihrer Psyche und ihrer Iden-
tität beschäftigt wie wohl nie zuvor
und nie danach im gesamten Lebens-
lauf. Mit der Pubertät verändert sich
alles: Das Gehirn baut sich vollstän-
dig um, der Körper kann innerhalb
weniger Wochen eine neue Gestalt
annehmen, die gesamte Persönlich-
keitsstruktur wird neu sortiert. Das
hat enorme Auswirkungen auf Selbst-
wahrnehmung, Fremdwahrnehmung
und soziales Verhalten.

In einer solchen Lebenssituation
kommt die Schule mit der Anforde-
rung an die jungen Leute heran, sich
sozial angepasst in großen Gruppen
aufzuhalten, aufmerksam über ei-
nen langen Zeitraum still zu sitzen,
konzentriert und rational vorgege-
bene Aufgaben und Arbeitsschritte
zu bewältigen, die eigenen Gefüh-
le unter Kontrolle zu halten und ge-
duldig abzuwarten, wie die erbrach-
ten Leistungen von den Lehrerinnen
und Lehrern eingestuft und bewer-
tet werden.

So betrachtet ist es nicht erstaun-
lich, dass in der Phase der Pubertät
die Erwartungen der Jugendlichen
und Lehrkräfte kaum miteinander in
Einklang zu bringen sind. Eher er-
staunlich ist, wie wenige Konsequen-
zen bisher aus der Nicht-Vereinbar-
keit von Pubertät und traditionellem
Schulbetrieb gezogen wurden. Es ist
an der Zeit, die Diskussion neu zu er-

öffnen und sie in das Zeitalter der In-
dividualisierung und Digitalisierung
von Lernprozessen zu überführen.

Die Geschlechtsreife setzt
immer früher ein

Schauen wir zunächst auf die Fakten.
Da fällt eine noch immer anhaltende
Vorverlagerung der Pubertät im Le-
benslauf auf. Um 1800 lag der Ein-
tritt wahrscheinlich bei etwa 17, 1900
bei etwa 14 Jahren. Vermutlich ist vor
allem die Anreicherung und Quali-
tätssteigerung der Nahrung für diese
veränderte Taktung des hormonellen
Entwicklungsprozesses verantwort-
lich. Auch die hochwertige gesund-
heitliche Versorgung, die verbesser-
te Hygiene und die erfolgreiche Be-
kämpfung von Krankheiten durch
Medikamente dürften eine Rolle
spielen. Durch diese Faktoren ist der
genetisch angelegte Prozess der Ge-
schlechtsreife beschleunigt worden.
Hinzu kommt das gestiegene Tem-
po des sozialen, ökonomischen und
technischen Wandels, nicht zuletzt
durch die Digitalisierung, deren Fol-
gen noch gar nicht genau zu überse-
hen sind. Zusammen mit dem Zeit-
punkt der Geschlechtsreife hat sich
auch das Längenwachstum des Kör-
pers verändert: Die Jugendlichen
werden immer größer (Hurrelmann/
Quenzel 2016, S. 159).

Heute setzt die Geschlechtsreife als
Menarche bei den Mädchen und als
Spermarche bei den Jungen in den
hoch entwickelten Ländern mehr-
heitlich im Alter zwischen 12 und 13

Jahren ein. In den meisten westlichen
Ländern werden Mädchen durch-
schnittlich im Alter von 12 Jahren ge-
schlechtsreif, Jungen mit 13 Jahren
(Sielert 2005). Noch hält diese Vor-
verlagerung, wenn auch mit gedros-
seltem Tempo, an.

Auf der Ebene der persönlichen
Entwicklung ist demnach die Kind-
heit bei den meisten Angehörigen der
jungen Generationen heute zwischen
12 und 13 Jahren beendet. Das Datum
des Eintritts streut aber sehr stark:
Schon mit 9 Jahren können einzel-
ne Mädchen in die Pubertät geraten,
bei anderen zieht sich dieses Ereignis
bis in das 15. Lebensjahr hin. Bei Jun-
gen gilt das analog (Calmbach/Tho-
mas/Borchard/Flaig 2016).

Mit dem Eintreten der Pubertät
ist ein Mensch kein Kind mehr, weil
sich körperliche, psychische und so-
ziale Ausdrucksformen fundamental
verändern und die biologische Re-
produktionsfähigkeit einsetzt. Mäd-
chen können jetzt potentiell Mutter,
Jungen können potentiell Vater wer-
den. Durch das immer frühere Ein-
setzen der Pubertät wird die Lebens-
phase Kindheit deutlich verkürzt und
der Eintritt in die Lebensphase Ju-
gend vorverlegt (Hurrelmann/Quen-
zel 2016, S. 30).

Die Jugendlichen werden kaum
auf die Pubertät vorbereitet

Ein zweites unübersehbares Faktum
sind die deutlichen Geschlechtsun-
terschiede. Für Mädchen ist das Ein-
treten der Geschlechtsreife ein noch
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intensiveres Erlebnis als für Jungen.
Mädchen erleben die körperlichen
Veränderungen, die mit der ersten
Menstruation einhergehen, beson-
ders nachdrücklich, denn für sie ist
mit Eintreten der Regelblutung nicht
nur eine veränderte Einstellung ih-
rem Körper gegenüber notwendig,
sondern auch eine Umstellung in Be-
zug auf Hygiene und Körperpflege.
Die Menstruation löst unvermeidlich
Unsicherheiten und Irritationen aus,
so dass eine unbefangene Kenntnis-
nahme im Familien- und Freundes-
kreis keineswegs selbstverständlich
ist. Bei Jungen gibt es hingegen nur
von außen wahrnehmbare Anzeichen
für die Geschlechtsreife: Bartwuchs,
Stimmbruch, Längenwachstum.

Mädchen und junge Frauen werden
von ihren Müttern mehr schlecht als
recht auf die Geschlechtsreife vorbe-
reitet. Bei Jungen ist die sexuelle Auf-
klärung hingegen oft mangelhaft. Sie
sind auf ihre Gleichaltrigen, auf Bü-
cher und Magazine und das Internet
angewiesen (Cobb 2010, S. 79). In un-
seren scheinbar so freizügigen westli-
chen Gesellschaften bleiben dadurch
erhebliche Tabus bestehen. Viele jun-
ge Männer trauen sich zum Beispiel
selten, offen über ihre Erfahrungen
mit der erwachenden Sexualität zu
sprechen.

Für beide Geschlechter fehlen heute
in unserem Kulturkreis symbolische
Bestätigungen und Unterstreichungen
des Ereignisses der Geschlechtsreife.
Trotz der in den letzten Jahrzehn-
ten deutlich zurückgehenden Scham,
über sexuelle Themen und Probleme
zu sprechen, findet das Ereignis der
ersten Regelblutung und des ersten
Samenergusses wenig Berücksichti-
gung in Familie und sozialer Um-
welt. Es gilt nach wie vor als ein The-
ma, dem der Charakter des Geheim-
nisvollen und Schamhaften anhaftet.
Hierdurch wird die subjektive Bewäl-
tigung und Verarbeitung dieses natür-
lichen und unausweichlichen Ereig-
nisses für alle Jugendlichen erschwert.

Das gilt dann umso mehr für diejeni-
gen, bei denen die sexuelle Reifung
sehr spät einsetzt oder über eine län-
gere Zeit noch Unklarheit über die se-
xuelle Identität bestehen bleibt (Hur-
relmann/Quenzel 2016, S. 163).

Die Pubertät beeinflusst alle
Entwicklungsaufgaben

Jugendliche stehen also mit der Pu-
bertät vor enormen Herausforderun-
gen: In immer jüngeren Jahren müs-
sen sie heute die radikalste Persön-
lichkeitsumstellung bewerkstelligen,
die es im Lebenslauf gibt. Sie müs-
sen früher als jemals zuvor in der
Menschheitsgeschichte die komple-
xen Entwicklungsaufgaben bewälti-
gen, die schon immer mit dem Über-
gang von der Kindheit in das Ju-
gendalter und perspektivisch mit der
Vorbereitung auf das Erwachsenenal-
ter verbunden waren.

In der Sozialisationstheorie lassen
sich vier miteinander in Beziehung
stehende Bereiche von Entwick-
lungsaufgaben unterscheiden (Hur-
relmann/Bauer 2015).
1. »Bilden und Qualifizieren«: Die

Entwicklung der intellektuellen
und sozialen Kompetenzen für
Leistungs- und Sozialanforderun-
gen und der Fähigkeiten für spe-
zifische Tätigkeiten, um im An-
schluss an die Jugendphase die ge-
sellschaftliche Mitgliedsrolle eines
Berufstätigen zu übernehmen.

2. »Binden und Beziehungen aufbau-
en«: Die Entwicklung der Körper-
und Geschlechtsidentität, die emo-
tionale Ablösung von den Eltern,
der Aufbau von Freundschaftsbe-
ziehungen zu Gleichaltrigen und
die Fähigkeit der partnerschaftli-
chen Bindung, um im Anschluss
an die Jugendphase die gesell-
schaftliche Mitgliedsrolle eines
Familiengründers zu übernehmen.

3. »Konsumieren und Regenerieren«:
Die Entwicklung von Regenera-
tionsstrategien und die Fähigkeit
zum Umgang mit Wirtschafts-,
Freizeit- und Medienangeboten,
um die gesellschaftliche Mitglieds-
rolle eines Konsumenten und Wirt-
schaftsbürgers zu übernehmen.

4. »Werte entwickeln und Partizipie
ren«: Die Entwicklung eines in-
dividuellen Werte- und Normen
systems und die Fähigkeit zur
sozialen und politischen Gestal

Bei uns fehlen symbolische
Bestätigungen und
Unterstreichungen
des Ereignisses der
Geschlechtsreife.
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tung und Beteiligung, um die
gesellschaftliche Mitgliedsrolle ei
nes politischen Bürgers zu über-
nehmen.

Wenn die Bewältigung dieser Ent-
wicklungsaufgaben gelingt, dann ist
die Voraussetzung dafür gegeben, so-
wohl die Individuation (die persön-
liche Autonomie) als auch die Inte
gration (die Anerkennung als Ge-
sellschaftsmitglied) herzustellen und
damit eine Ich-Identität mit der be-
friedigenden Erfahrung von Gesund-
heit und Glücklich-Sein aufzubauen
(Hurrelmann/Bauer 2015, S. 111).

Vor welchen Herausforderungen
stehen die jungen Leute heute? Un-
tersuchungen wie die Shell Jugend-
studien (zuletzt 2015) geben uns hier
detaillierte Informationen. Gehen wir
der Reihe nach auf die vier Bereiche
von Entwicklungsaufgaben ein.

Bilden und Qualifizieren
Mit dem Eintreten der Pubertät for-
dern sowohl Eltern als auch Lehrer
zunehmend die direkte persönliche
Verantwortung für die schulische
Leistungsentwicklung und die er-
reichte berufliche Qualifikation ein.
Erfüllt ein Jugendlicher diese Leis-
tungsanforderungen nicht, liegt die
Verantwortung dafür nicht länger bei
den Eltern oder den betreffenden Pä-
dagogen, sondern bei den Jugendli-
chen selbst. Die Übernahme dieser
Verantwortung fällt in eine Zeit, in
der ein junger Mann oder eine junge
Frau intensiv mit dem eigenen Kör-
per und der eigenen Psyche beschäf-
tigt sind. Entsprechend knapp sind
die Ressourcen, die hierfür zur Verfü-
gung stehen. Die jungen Frauen kom-
men anscheinend deutlich besser als
die jungen Männer mit dieser An-
forderung zu recht – jedenfalls sind
ihre Leistungen in den letzten Jahr-
zehnen immer weiter angewachsen,
während die der jungen Männer sta-
gnieren (Leven/Quenzel/Hurrelmann
2015, S. 69).

Binden und
Beziehungen aufbauen

Die Ablösung von der Herkunftsfa-
milie leitet die Verselbstständigung
der gesamten Persönlichkeitsent-
wicklung eines Jugendlichen ein und
ist der erste Schritt dazu, eine eigene
Partnerschaft einzugehen. Weil junge
Frauen und junge Männer heute sehr
früh geschlechtsreif werden, müssen

sie auch entsprechend früh lernen,
mit dieser Facette ihrer Entwicklung
umzugehen. Auch in diesem Bereich
scheinen die jungen Frauen besser
aufgestellt zu sein. Sie haben ihr Bild
von der weiblichen Geschlechtsrolle
entschieden modernisiert und wollen
die traditionellen »Ks« der weiblichen
Geschlechtsrolle (Kinder, Küche, Kir-
che, Kommune) aufrechterhalten, al-
lerdings wie selbstverständlich auch
das bisher den Männern vorbehalte-
ne K der Karriere hinzufügen und alle
Lebenssegmente miteinander verbin-
den. Das macht sie flexibel und agil
und führt dazu, dass sie sich schnel-
ler aus dem Elternhaus lösen als die
jungen Männer. Die tun sich mit der
Verselbständigung schwerer und
wohnen teilweise noch mit 30 Jah-
ren im Hotel Mama. Erst ganz allmäh-
lich setzt jetzt die Flexibilisierung der
traditionellen Rolle des Mannes ein,
indem die »weiblichen K's« von den
jungen Männern erschlossen werden
(Hurrelmann/Quenzel 2016, S. 155).

Konsumieren und
Regenerieren

Die Angehörigen der jungen Genera-
tion haben heute Zugang zu einer un-
erschöpflichen Breite und Tiefe von
Angeboten der Zerstreuung und Un-
terhaltung, verbunden mit stimulie-
renden Erlebnissen und Herausforde-
rungen in spielerischer Form. Immer
mehr dieser Angebote erfolgen auf di-
gitalen Kanälen. Internetforen, sozia-
le Netzwerke und Apps prägen ihren
Alltag über viele Stunden. Sie können
sich damit Impulse für die Bildung
und Persönlichkeitsentwicklung in
eigener Regie erschließen und gewin-
nen den Eindruck, vollkommen au-

tonom handeln zu können. Viele Ju-
gendliche wirken aus diesem Grund
heute klug und frühreif und kennen
sich in allem besser aus als ihre El-
tern und Lehrer, aber es fehlt ihnen
naturgemäß an realer Lebenserfah-
rung. In der virtuellen Welt, in der
sie über weite Strecken des Tages le-
ben, können sich unrealistische Er-
wartungen aufbauen, die sich in der
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realen Welt als untauglich erweisen.
Etwa ein Fünftel der Jugendlichen ist
durch die hohen Anforderungen des
Selbstmanagement in diesem Bereich
eindeutig überfordert (Deutsche Shell
2015, S. 121).

Werte entwickeln
und partizipieren

Jugendliche haben heute vielfältige
Möglichkeiten, sich sozial und poli-
tisch zu betätigen – aber nur ein klei-
ner Teil von ihnen macht davon Ge-
brauch. Sie wünschen sich schnelle
und flexible Kontakt, so wie sie es aus
ihren digitalen Netzwerken gewohnt
sind, und fremdeln deshalb oft mit
den geregelten, ihnen steif erschei-
nenden Umgangsformen in Vereinen,
Verbänden und politischen Parteien
(Deutsche Shell 2015, S. 156).

Wie lassen sich Pubertät
und Schule versöhnen?

Welche Schlussfolgerungen erge-
ben sich für die schulische Arbeit?
Wie können trotz aller dieser Pro-
bleme und Herausforderungen Pu-
bertät und Schule miteinander ver-
söhnt werden?

Die oberste Maxime lautet: Die
Schule für Jugendliche in der Puber-
tät sollte eine Schule nicht nur für das
Lernen, sondern das ganze Leben sein.
Sie hilft Jugendlichen dabei, alle ihre
Entwicklungsaufgaben in allen vier ge-
nannten Bereichen zu bewältigen: Das
Bilden und Sich-Qualifizieren, der Auf-
bau sozialer Kontakte und Bindungen,
der souveräne Umgang mit Freizeitan-
geboten, Geld, Konsumwaren und Me-
dien, das soziale und politische Enga-
gement – all das gehört in den Lehr-
plan und das Schulleben hinein. Die
unterschiedlichen Erfahrungen von
Jungen und Mädchen werden hierbei
berücksichtigt.

Eine Ganztagsschule hat hier ein-
deutig die besten Voraussetzungen.
Sie hat eine breite Zusammensetzung
des Personals, wobei neben den Lehr-
kräften sehr viele andere pädagogi-
sche Fachkräfte und Laien, auch au-
ßerhalb der Schule, tätig sein können.
Das schafft viele unterschiedliche
Kontaktmöglichkeiten, die Jugendli-

che in diesem Alter brauchen. Und es
ermöglicht eine enge Verschränkung
von kognitivem und sozialem Lernen.
Der Fachunterricht und die außerun-
terrichtlichen Angebote mit ihrer je-
weils eigenen pädagogischen Logik
geben unterschiedliche Impulse und
gestatten den Jugendlichen Spielräu-
me für die eigene Entfaltung. Wich-
tig ist auch eine Mischung aus Fron-
talunterricht, Teamunterricht, Grup-
penarbeit, selbstständiger Freiarbeit
der Schüler, Projektarbeit, selbstän-
diger Erledigung von aufgegebenen
Arbeiten, möglichst mit der Freiarbeit
verknüpft, Forschungsarbeit mit Ex-
perimenten und außerschulische Ar-
beit. Den beiden Geschlechtern sollte
hierbei viel Gestaltungsraum für ei-
gene Wünsche und Vorlieben einge-
räumt werden.

In einer Schule für Jugendliche in der
Pubertät sollte die Rolle der Lehrkräfte
und der anderen pädagogischen Fach-
kräfte so verändert werden, dass die
Schülerinnen und Schüler in einer fes-
ten Struktur große Spielräume für Frei-
und Eigenarbeit erhalten.

Ähnlich den Chefs in der Arbeits-
welt verändert sich die Rolle der
Lehrkraft vom Pauker zum Trainer,
der bestimmte Aufgaben und Ziele
vorgibt. Die Lehrkraft ist Moderator
des Lernvorgangs, aber auch Ratgeber,
Inspirator und Vorbild. Sie ist wich-
tig, weil sie einschätzen kann, was
der Schüler kann und was nicht, und
wo Überforderung oder Unterforde-
rung droht und Hilfe oder mehr an
Herausforderung benötigt wird. Sie
ist verantwortlich dafür, dass die
Kernstruktur immer wieder einge-
halten wird.

Mehr Frei- und Eigenarbeit bei fest
reguliertem Rahmen – das ist zu-
gleich der Eintritt in das digitale Ler-
nen, und das kommt Jugendlichen in
der Pubertät ebenfalls entgegen. Sie
sind gegen starre Hierarchien, wün-
schen Team- und Projektarbeit und
möchten persönlich angesprochen
werden. Wird der Lehrer zum Trai-
ner, sind sie die Trainees. Mit einer
historischen Besonderheit: Technisch
sind sie als Digital Natives den Digi-
tal Immigrants, nämlich ihren Leh-
rern (ebenso wie ihren Eltern) über-

legen. Sie haben eine höhere Affini-
tät zu neuen und modernen Formen
des Lernens. Das ist bei den jungen
Männern und Frauen unterschiedlich
ausgeprägt.

Eine Schule für Jugendliche in der
Pubertät sollte sich von einem Lehr-
institut zu einer »Agentur für Lernar-
beit« wandeln. In dieser Phase des Le-
bens legen die jungen Leute besonderen
Wert darauf, produktiv sein zu können
und aus der Passivität von Lernemp-
fängern herauszutreten. Schon in der
Schule wollen sie bestimmte Produkte
und Dienstleistungen erstellen, die für
ihre eigene Bildung nützlich sind, aber
auch für die Nachbarschaft und das
Gemeinwesen.

Bietet die Schule ihnen die Chance,
mit dem Unterricht verzahnt in Werk-
stätten und Labors zu experimen-
tieren, produzieren, innovativ und
schöpferisch zu gestalten und zum
Beispiel selbst mitbetriebene Schüler-
firmen zu etablieren, die mit Betrie-
ben und Einrichtungen außerhalb der
Schule zusammenarbeiten, dann liegt
sie auf dieser Linie. Dann passen Pu-
bertät und Schule zusammen.

Literatur

Calmbach, M./Thomas, P./Borchard,
I./Flaig, B. (2016): Die Sinus Jugend-
studie. Wie ticken Jugendliche? Le-
benswelten von Jugendlichen. Wies-
baden
Cobb, N.J. (2010): Adolescence. Mas-
sachusetts, 7. Aufl.
Deutsche Shell (Hg.) (2015): Jugend
2015. Frankfurt a.M.
Hurrelmann, K./Bauer, U. (2015):
Einführung in die Sozialisationsthe-
orie. Weinheim, 11. Aufl.
Hurrelmann, K./Quenzel, G. (2016):
Lebensphase Jugend. Weinheim, 12.,
überar. Aufl.
Leven, I/Quenzel, G./Hurrelmann, K.
(2015): Familie, Bildung, Beruf, Zu-
kunft: Am liebsten alles. In: Deut-
sche Shell (Hg.) (2015): Jugend 2015.
Frankfurt a. M., S. 47–111
Sielert, U. (2005): Einführung in die
Sexualpädagogik. Weinheim

Dr. Klaus Hurrelmann ist Professor of Public Health and Education an der
Hertie School of Governance.
Adresse: Friedrichstr. 180, 10117 Berlin
E-Mail: hurrelmann@hertie-school.org

Sie sind gegen starre
Hierarchien, wünschen Team- und
Projektarbeit, möchten persönlich

angesprochen werden.
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